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Paulus, selbst gezeichnet durch Krankheit und Leiden, bekam 
vom auferstandenen Jesus Christus selber zu hören: „Lass dir 
an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwa-
chen mächtig“, wörtlich übersetzt: „meine Macht kommt in der 
Schwachheit zum Zuge, zur Vollendung, zum Ziel“ (2 Kor 12,9). 
Damit bewahrheitet sich in seiner apostolischen Existenz, dass 
Gott „das Schwache in der Welt erwählt hat, um das Starke, das 
Gewaltförmige, zuschanden zu machen“ (1 Kor 1,27). 

Im Machtbereich der Gnade sind wir selbst in den tiefsten Ab-
gründen mit Christus verbunden, so wie die Nabelschnur das 
Kind im Mutterleib mit der Mutter verbindet. Sie ist der Strang, 
durch den uns die Gnade als Lebensmacht des Gekreuzigten zu-
strömt. Sie verbindet uns mit Gott, der das Heil und das Leben 
aller Menschen will, und untereinander – und steht somit aller 
Gewalt der einen über die anderen schroff entgegen; gar, wenn 
im Raum der Kirche die eigene Position und ihre Möglichkeiten 
missbraucht werden, um sich Menschen bis in den sexuellen Be-
reich hinein gefügig zu machen.

Schon in der Bibel ist von einem derart sündhaften Verhalten 
die Rede – man denke nur an König David, der als solcher zum 
Ehebrecher und Mörder wird (2 Sam 11). Demgegenüber gilt: 

„Ihr wisst, dass die Herrscher ihre Völker niederhalten und die 
Mächtigen ihnen Gewalt antun. So soll es nicht sein unter euch; 
sondern wer unter euch groß sein will, der sei euer Diener“ (Mt 
20,25f.).

Die vorliegende Ausgabe der „Evangelischen Orientierung“ 
macht auf verschiedene Aspekte im Blick auf das Phänomen 
„Macht“ aufmerksam und erinnert daran, dass das Kreuz Jesu, 
Urquell der göttlichen Gnade, dem Heil und dem Leben dienen 
will; denn es bildet, wie seine Gestalt zeigt, die segensreiche 
Verbindung zwischen Gott und Mensch und zwischen Mensch 
und Mitmensch.

Es grüßt Sie herzlich,
Ihr
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ANGEHÖRT
Podcast „Beten und Businessplan“
Wie können christliche Social Start-Ups und neue Formen von Kirche interdisziplinär gestaltet 
werden? Der Podcast „Beten und Businessplan“ für christliches Social Entrepreneurship verbin-
det Theologie, Soziale Arbeit und Unternehmertum und gibt hilfreiche Tipps, wie neue Projekte 
in bestehenden Strukturen etabliert werden können, was man beim Gründen beachten muss und 
wie innovative Projekte entwickelt und umgesetzt werden können. Auch Businesspläne und Grün-
dungsideen werden unter die Lupe genommen. Der Podcast will inspirieren, neu zu denken. Er ist 
ein Gemeinschaftsprojekt der WERTESTARTER Stiftung, Midi, der Evangelischen Arbeitsstelle für 
missionarische Kirchenentwicklung und diakonische Profilbildung und der Pixel Stiftung. 
pixel-stiftung.de/podcast

ANGEPFLANZT
MöglichkeitsGarten
Unter dem Motto „Hier wachsen Perspektiven“ präsentieren sich evangelische und katholische Kirche 
mit einem „MöglichkeitsGarten“ auf der Bundesgartenschau in Mannheim. Ökumenisch und mit bun-
ter Strahlkraft lädt das innovative und nachhaltige Outdoor-Gelände zum Verweilen und Entdecken 
ein: Ein grüner Kirchturm und Altarraum, ein Kirchenschiff unter buntem Flatterdach aus upgecycel-
ten Bannern, ein Kreuzgang mit Klangdusche und ein erfrischender Bachlauf. In der Mitte des Gar-
tens erklingt eine altehrwürdige Mannheimer Friedensglocke. Verschiedene Themenwochen bieten 
neue Perspektiven, lebendige Begegnung und Zuversicht. Das vielseitige Programm widmet sich ins-
besondere den Fragen nach einer guten Zukunft miteinander in Gottes Schöpfung. 
www.kibuga23.de

ANGESCHAUT
StadtLand:Kirche� Hybride öffentliche Räume
Ob die Bienen-Garten-Kirche St. Peter und Paul in Roldisleben, die Ellricher Netzwerkkirche St. Johan-
nes oder die Gesundheitskirche St. Severi in Blankenhain, sie alle gehören zum Projekt der Evangeli-
schen Kirche in Mitteldeutschland (EKM) und der IBA Thüringen, die nicht oder wenig genutzte Kir-
chen mit neuen Ideen zum Leben füllen. In Erfurt werden die sieben teilnehmenden Modellprojekte in 
der Ausstellung „StadtLand:Kirche. Hybride öffentliche Räume“ vorgestellt. Die Modellprojekte zeigen, 
wie eine hybride, öffentliche Nutzung der meist denkmalgeschützten sakralen Räume möglich ist und 
wie Kirchenumnutzungen das Gemeinschaftsgefühl stärken und Menschen zum Mitmachen bewegen. 
Ausstellung bis 15. August 2023 im Landeskirchenamt der EKM, Michaelisstraße 39, Erfurt, danach als 
Wanderausstellung: www.kirchen-aufgeschlossen.de

ANGELESEN
Wie ist Jesus weiß geworden?
Sarah Vecera beleuchtet in ihrem Buch spannend, ausführlich und spannend aus der Perspektive 
einer Betroffenen das Thema Rassismus in der Kirche. Die Theologin zeigt rassistische Strukturen 
auf, die von „Weißen“ oft nicht gesehen werden und macht deutlich, wie tief Rassismus in Narrati-
ven und Bildern verwurzelt ist. Das Buch bietet zahlreiche Reflexionsanstöße und ermutigt, sich mit 
unserer „weißen Kirche“ auf einen rassismuskritischen Weg zu begeben. Im Sinne des christlichen 
Glaubens wirbt sie dafür, eine Kirche zu gestalten, in der sich jede:r willkommen und angenommen 
fühlt. Sarah Vecera ist stellvertretende Leiterin der Abteilung Deutschland der Vereinten Evangeli-
schen Mission (VEM) und Bildungsreferentin mit dem Schwerpunkt „Rassismus und Kirche“. 
Sarah Vecera: Wie ist Jesus weiß geworden? Mein Traum von einer Kirche ohne Rassismus. Patmos Ver-
lag 2022, 200 Seiten, 19 Euro

MAIK-ANDRES SCHWARZ
ist Mitglied der 13. Synode der EKD und  
Vikar der Württembergischen Landeskirche 
in Lorch bei Schwäbisch Gmünd. 

Vertrauen statt Verjüngung
Junge Menschen wollen Kirche mitgestalten 

Mit der Wahl von Anna-Nicole Heinrich zur Präses der 
EKD-Synode hat sich in der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) ein markanter Generationenwechsel 
vollzogen. Sie selbst bezeichnete das nach ihrer Wahl als 
„verdammt mutig“. Um es vorwegzunehmen: Ich halte 
Jugendquoten keinesfalls für ein Allheilmittel. Bei der 
Frage nach Macht und Mitsprache junger Menschen in der 
Kirche geht es nicht um eine Verjüngungskur, sondern um 
den Zusammenhang von Vertrauen und Verantwortung. 

Seit ich kirchlich denken kann, wird meine Generation als Hoff-
nungsträger bezeichnet. Überall hörte ich: „Wir brauchen Sie!“, 
sei es in der Jugendarbeit, im Theologiestudium oder jetzt im 
Vikariat. Denn, so heißt es dann, wir, die jungen Menschen, 
seien die Zukunft der Kirche. Ich denke, diese Semantik ist auf-
schlussreich. Freilich ist es schön, wenn man selbst als jemand 
gesehen wird, der die Zukunft verkörpert. Dennoch gibt es dabei 
mehrere Probleme. 
Zum einen stellt sich die Frage, wer hier eigentlich zu wem 
spricht? Junge Menschen gehören streng genommen noch nicht 
zu diesem „Wir“ der Kirche hinzu, die formuliert: „Wir brauchen 
sie!“. Sie gehören nicht zur Kirche, sondern nur zur Zukunft der 
Kirche. Dann handelt es sich um eine stark defizitär ausgerich-
tete Aussage: Die Zukunft ist noch nicht in Sicht und auch die 
jungen Menschen sind Mangelware in der Kirche. Diesen Man-
gel an Zukunft will man deshalb durch junge Menschen behe-
ben, zum Beispiel durch Jugendquoten bei Wahlen. „Hauptsa-
che jung!“, hat sich so mancher nach der Wahl von Anna-Nicole 
Heinrich gedacht oder kritisiert. 
Von 2017 bis 2020 war ich Jugenddelegierter in der Synode der 
EKD. Wir Jugenddelegierte saßen zwar mit am Tisch, hatten je-
doch nur das Rederecht. Immer lauter wurden deshalb die Stim-

men, die betonten: „Wir sind nicht die Zukunft der Kirche, wir 
sind ihre Gegenwart. Wir wollen jetzt nicht mehr nur darüber 
reden, sondern Gegenwart und Zukunft in verantwortlicher Po-
sition mitgestalten.“ 
Eine Besonderheit in der Diskussion der Jugendquote in der 
EKD-Synode war dabei für mich, dass es nicht um eine schlichte 
Quotenlogik ging. Die maßgebliche Argumentationslinie war die 
der Generationengerechtigkeit: Die Veränderungen der Kirche 
bis 2030 oder 2060 müssen diejenigen mitgestalten können, die 
dies am meisten betreffen wird. Junge Menschen sind die Gegen-
wart der Kirche. Sie bringen sich in der Jugendarbeit, in der Ge-
staltung von Gottesdiensten oder in Kirchengemeinderäten ein. 
Sie engagieren sich in Jugendverbandsstrukturen, ermöglichen 
den Kirchentag oder lassen sich zur Synoden-Präses wählen. Da-
durch gestalten sie schon heute die Zukunft. 
Dass ich persönlich noch mitsegle im Flottenverband der Kirche, 
liegt nicht zuletzt daran, dass mir von Anfang an in meiner Kir-
che etwas zugetraut wurde. Früh wurden mir verantwortungs-
volle Aufgaben anvertraut, bei denen ich die Erfahrung gemacht 
habe: Meine Stimme wird gehört und ich kann etwas verändern. 
Das müssen nicht immer sechsjährige Berufungen in eine Syn-
ode sein. Es gibt viele kreative Wege, jungen Menschen Verant-
wortung zu übergeben. Meine Erfahrung ist: Mitsprache allein 
genügt nicht. Es geht darum, vertrauensvoll Verantwortung ab-
zugeben.

Generationswechsel in der evangelischen Kirche: Anna-Nicole Heinrich ist die bisher jüngste Präses der EKD-Synode.
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tun, sei es durch sein Wort in den Heiligen Schriften, sei es 
im Gebet, also der Selbstreflexion des Menschen im Angesicht 
Gottes. Gott drängt die Menschen – aber er zwingt sie nicht. 
Und mehr noch: Whitehead entwickelt einen kühnen, fast hä-
retischen Gedanken: Gott ist für ihn nicht der „unbewegte Be-
weger“, sondern es gibt für ihn eine Folgenatur Gottes: Wenn 
Menschen schuldig werden, wenn Menschen sich Gewalt antun, 
so leidet Gott mit. Eine zutiefst christologische Aussage, die in 
Vielem mit dem Gottesbild gerade auch der hebräischen Bibel 
übereinstimmt.

Dass Gott also die 
Welt und die Men-
schen geschaffen 
hat und sie noch 
täglich erhält, be-
inhaltet den Frei-
heitsraum des Men-
schen, der sich im-
mer wieder gegen 
die heilvolle Schöp-
fungsordnung Got-
tes vergeht und 
versündigt. Sei es, 
dass er andere Ge-
schöpfe Gottes als 
industrielle Ware 
misshandelt. Sei 
es, dass er zusieht, 
wie die Artenviel-
falt der Arche Noah 
den schnöden Pro-
fitbegierden geopfert wird. Sei es, dass ein anderes Land militä-
risch überfallen wird, um den eigenen Machtbereich – gegen den 
erklärten Willen des Nachbarlandes – auszudehnen. Macht ist – 
so abermals Jacob Burckhardt – aufs Engste mit Gier verbunden. 

Herausforderung für Kirchen

Die Kirchen stehen in diesem Kontext vor einer ganz besonde-
ren Herausforderung. Denn zum einen ist ihnen mit der vor-
handenen machtkritischen Überlieferung ein großer Schatz an 
die Hand gegeben. Sie können im besten Falle eine Art „Wäch-
teramt“ wahrnehmen, eine Rolle, die im 21. Jahrhundert inzwi-
schen weitgehend von einem kritischen und informierten Jour-
nalismus wahrgenommen wird. Eine Identifikation von natio-
nalstaatlichem Handeln und Kirchlichkeit, wie sie etwa in der 
Spitze der russisch-orthodoxen Kirche wahrnehmbar ist, ist zu-
tiefst befremdlich und verstörend. Wo ist da eine unabhängige, 
kritische Kirche, die den Machthabern „ins Gewissen“ redet? 
Man kennt solche Abhängigkeiten und solche Überidentifi-
kationen zwischen Staat und Kirche auch aus langen Jahr-
hunderten des Protestantismus, etwa in der Genese des 
Ersten und Zweiten Weltkriegs. Aber auch binnenkirchlich 
geht es um ein aufgeklärtes Verhältnis zur Macht. Zuweilen 
boten sich Sätze wie der des Paulus aus 2 Kor 12 an, um ein 
gleichsam ideologisches Deckmäntelchen über die eigenen, 
notwendigen Machtstrukturen zu legen. Ein befreundeter 
Journalist sagte mir einmal: „Am Gefährlichsten wird es 

in der Kirche, wenn von Schwestern und Brüdern die Rede 
ist.“ 

Machtstrukturen offenlegen

Machtstrukturen, auch und gerade in der Kirche, sollten offen-
gelegt, transparent gemacht werden. Dies geschieht im Rah-
men der öffentlichen Ordnung zum Beispiel durch Gesetze, 
Verordnungen, möglichst offen zugängliche Kommunikation. 

Aber auch durch 
scheinbare Selbst-
verständlichkeiten 
wie offene Aus-
schreibungen von 
Stellen und demo-
kratische Wahl-
verfahren. 
Erst nach und 
nach halten auch 
in den Kirchen mo-
derne, zeitgemäße 
Instrumente einer 
heilsamen Macht-
begrenzung und 
-kontrolle Einzug, 
wie zum Beispiel 
Compliance -Ver -
fahren, Hinweis-
gebende-Portale, 
wo Menschen sich 
auch anonym äu-

ßern können und verbindlich Auskunft bekommen oder ein akti-
ves und rasch agierendes Beschwerdemanagement. Interessan-
terweise sind da Unternehmen häufig schon weiter als Kirchen. 
Sie wissen, was es bedeuten kann, einmal seinen „Ruf“ zu ver-
lieren, die „Marke“ zu beschädigen und so einen – manchmal 
fast irreparablen - Imageschaden zu erleiden. 

„Do not hurt“

Die jahre- und jahrzehntelange Duldung etwa von sexualisier-
ter Gewalt mitten in den Kirchen (wie auch in anderen Insti-
tutionen) hat das Potenzial, einen solchen Schaden anzurich-
ten, besonders dann, wenn es systemisch bedingt ist und nicht 
nur einzelnen Straftätern zuzurechnen ist. Die Begrenzung des 
menschlichen Freiheitsraums ist dabei klar: Meine Freiheit hört 
auf, wo ich anderen Menschen schade oder sie verletze. „Do not 
hurt“ – verletze niemals. So einfach ist das – und so schwer. 

DR. SIGURD RINK 
ist Vizepräsident des Evangelischen Bundes.

Die Erschaffung Adams, ein Ausschnitt aus dem Deckenfresko von Michelangelo in der Sixtinischen Kapelle in Rom.

Vom Kreuz zum Hakenkreuz: Feier zum Luthertag vor dem Berliner Schloss 1933 mit Fahnenbannern der 
nationalistischen Deutschen Christen (DC). Bischof Joachim Hossenfelder hielt die Ansprache.

Meine Kraft ist in den 
Schwachen mächtig 2 Kor 12

Die Allmacht Gottes und die Macht der Kirche

„Macht ist an sich böse“, so lautet das berühmte Diktum 
des Schweizer Historikers Jacob Burckhardt. In diesem Satz 
liegt eine Provokation. Denn zu Ende gedacht, birgt er ein 
enormes kritisches Potenzial. Wenn Macht heißt, etwas 
gegen den erklärten Willen eines anderen umzusetzen, 
notfalls auch mit Gewalt, so muss staatliches Handeln, etwa 
in Form von polizeilicher oder militärischer Gewalt, aber 
auch im Justizvollzug in Frage stehen. Und – frisch vom 
Evangelischen Kirchentag in Nürnberg kommend – sind das 
ja auch große Debattenstränge unserer Zeit. 

Und mehr noch: Wenn Macht an sich böse ist, stehen auch an-
dere Institutionen wie etwa die Kirchen unter „Verdacht“. Sol-
len sie nicht „sine vi, sed verbo“ handeln, ohne Gewalt und nur 
durch die Kraft des Arguments, des Wortes? Jede Synode aber 
und jede Kirchenleitung weiß, dass sie regelbasiert arbeiten und 
somit im äußersten Fall auch „machtvoll“ durchgreifen muss. 
Das Dulden von sexualisierter Gewalt über Jahrzehnte hinweg 
spricht da eine deutliche Sprache. 

Allmacht Gottes und menschliches Handeln

In scheinbarem Kontrast dazu, stehen eine Reihe von biblischen 
Aussagen, die die Schwachheit des Menschen und zugleich die 
Allmacht Gottes betonen. So zum Beispiel das oft zitierte Wort 

des Apostels Paulus in 2 Kor 12: „Meine Kraft ist in den Schwa-
chen mächtig.“ Oder auch viele Aussagen der hebräischen Bibel: 
Mein ist die Rache, spricht der HERR. Wie also ist die so ge-
nannte „Allmacht“ Gottes und menschliches Handeln in Freiheit 
sinnvoll zusammenzudenken? 

Einen der fruchtbarsten Denkansätze hat in diesem Kontext 
die weitgehend in US-Amerika entwickelte Prozesstheologie 
entwickelt, die im deutschsprachigen Raum viel zu wenig rezi-
piert wurde. Einer ihrer Begründer, der Philosoph Alfred North 
Whitehead, hat in seinem Hauptwerk „process and reality“ (in 
deutscher Sprache bei Suhrkamp verlegt) das Wirken Gottes so 
beschrieben: Gottes Allmacht heißt nicht, dass er allezeit wie 
ein „deus ex machina“ in die Welt eingreifen könnte. Er hat die 
Menschen mit der Begabung des freien Willens ausgestattet und 
greift nun in diese seine Schöpfungsordnung auch nicht mehr 
durch Zwang ein. So kann es sein, dass der Mensch immer wie-
der gegen den guten Willen Gottes verstößt und sich in Kriegen, 
Unrecht und übergriffiger Gewalt verrennt – so auch in der Kir-
che. 

Gott leidet mit, wenn Unrecht geschieht

Dennoch steht Gott diesem Tun nicht einfach unbewegt und 
wertneutral gegenüber. Er drängt die Menschen, das Gute zu 
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„Sie hatten alles gemeinsam“, so zeichnet Lukas das Idealbild 
der Urgemeinde von Jerusalem (Apg 4,32). Die Gemeinsam-
keit entsteht durch Teilen: Materielle und spirituelle Güter 
werden geteilt, Gebete und Gedanken, nicht zuletzt das Brot 
des Lebens. „Geben ist seliger denn nehmen“, zitiert Paulus 
laut Apostelgeschichte Jesus (Apg 20,35), ohne dass sich das 
Wort in den Evangelien fände. Sein Sinn ist klar: Geteilte 
Freude ist doppelte Freude, geteiltes Leid ist halbes Leid.

Wenn das Teilen das Geheimnis des Glaubens ausmacht: Wie 
steht es dann mit der Macht? Mit dem Recht, Entscheidungen zu 
treffen? Mit der Kompetenz, zu sagen wo es lang geht? Mit der 
Fähigkeit, zu erklären, wann der Glaube auf dem Spiel steht und 
wann nicht?
Macht – Recht – Kompetenz – Fähigkeit: All das gibt es zuhauf, 
auch wenn nicht wenige behaupten, in der Kirche gäbe es keine 
Macht, sondern nur Dienst. Tatsächlich lautet das Schlüsselwort 
Vollmacht: Berufung, Beauftragung und Erlaubnis im Namen 
Gottes. Aber so gut die jesuanische Idee ist, Macht als Dienst zu 
verstehen, so ideologisch wird die Erklärung, Hierarchie heiße 
nur, dass Christus der Herr der Kirche sei, nicht, dass Menschen 
in seinem Namen Macht über andere Menschen ausüben. Macht 
muss wahrgenommen werden – aus Verantwortung. Recht muss 

eingehalten werden – um der Schwachen willen. Fähigkeit muss 
erworben werden, aber auch mandatiert sein – um der Qualität 
der Arbeit willen. Zusammengefasst: Autorität kann nicht nur 
im Charisma gründen, das schnell vergehen mag, sondern muss 
organisiert werden, wenn die Kirche Dauer haben will.

Kumulation

Die Macht ist in der katholischen Kirche an die Weihe gebunden. 
Die Konsequenz: Sie wird vor allem von Männern ausgeübt, ge-
nauer: von unverheirateten Männern: Priestern und Bischöfen, 
vom Papst ganz zu schweigen. Die Geschlechterungerechtigkeit, 
die durch diese Konstellation entsteht, trägt erheblich zum Legiti-
mitäts- und Qualitätsverlust der katholischen Kirche bei.
Freilich: Die Ordination für ein kirchliches Amt kennen auch 
die orthodoxen und die evangelischen Kirchen. Sie bringt zum 
Ausdruck, dass mit der Kirche kein selbststeuerndes System in-
stitutionalisiert, sondern die Gemeinschaft derer gestaltet wird, 
die im Namen Jesu zusammenkommen, vereint durch den Glau-
ben und die Taufe.
Deshalb steht nicht das Ob, sondern das Wie der kirchlichen 
Macht in Frage, nicht das Ob, sondern das Wie der kirchlichen 
Sendung, nicht das Ob, sondern das Wie des kirchlichen Diens-
tes. Die katholische Kirche hat die Vollmacht von Klerikern sehr 
stark betont und direkt mit ihrer Deutungs-, Urteils-, Hand-
lungsmacht vermittelt, niemals stärker als nach der Aufklärung 
und in der Moderne. Mit der Professionalisierung und Profilie-
rung der katholischen Kirche nahm die Möglichkeit zu, im Na-
men Gottes durchzuregieren. Als politisches Leitbild wurde die 
Monarchie gewählt. Der Absolutismus stand Pate – aufgeladen 
von einer sakralen Aura, die Kritik als Sakrileg erscheinen lässt.

Differenzierung

Heute liegen die Verhältnisse zwar deutlich anders als im 19. 
Jahrhundert. Aber im Grundsatz hat sich wenig geändert. Die 
katholische Organisation kirchlicher Macht ist lange Zeit und 
bis heute hoch effektiv, nicht zuletzt im Rahmen einer Weltkir-
che. Aber die Zusammenballung klerikaler Macht ist auch eine 
Hauptursache für den systemischen Machtmissbrauch, der in 
letzter Zeit an vielen verschiedenen Orten wissenschaftlich er-
forscht worden ist: juristisch, historisch, soziologisch, auch theo-
logisch.
Die römisch-katholische Kirche durchläuft derzeit eine tiefe Ver-
fassungskrise. Sie ist traditionell bischöflich strukturiert – und 
hat es bislang versäumt, die Einbindung der Bischöfe in die Orts-
kirchen zu qualifizieren, ohne die sie aber ihre genuine Aufgabe 
nicht erfüllen können: die Einheit der Kirche zu personifizieren 
und die Repräsentation der Gläubigen zu garantieren. Deshalb 

zeigt sich derzeit ein weltweiter Prozess, Synodalität als Struk-
turprinzip der katholischen Kirche neu zu entdecken.
Papst Franziskus hat das Leitwort einer synodalen Kirche aus-
gegeben – aber worum es sich dabei handelt, hat er nicht vor-
gegeben. In einem mehrjährigen Prozess wird eine tragfähige 
Antwort gesucht. Derzeit gibt es drei Schwerpunkte, an denen 
Synodalität bereits praktiziert wird. Australien, Lateinamerika 
und Deutschland. Die Modelle sind unterschiedlich. Überall geht 
es darum, Beratungen und Entscheidung stärker miteinander 
zu verschalten und im Zuge dessen die Vollmacht von Bischöfen 
stärker mit Volkes Stimme zu vermitteln.

Partizipation

Der Synodale Weg in Deutschland hat die Besonderheit, dass es 
neben der Bischofskonferenz mit dem „Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken“ eine zweite Organisation gibt, die den Katho-
lizismus organisiert. Deshalb ist es möglich gewesen, den Syno-
dalen Weg als verbindendes Projekt anzugehen – dem Anspruch 
nach „auf Augenhöhe“, aber in Wirklichkeit so, dass die kirchen-
rechtliche Macht einseitig bei der Bischofskonferenz liegt, wäh-
rend die Reformideen zu einem guten Teil durch die Theologie, 
die Ordensleute, die Priesterräte und die ZdK-Mitglieder einge-
bracht worden sind, nicht zuletzt durch junge Delegierte, die 
vom Bund der katholischen Jugend ausgewählt wurden.
Aus dieser engen Zusammenarbeit ungleicher Partner erklären 
sich die Dynamik und die Dramatik des Synodalen Weges in 
Deutschland – die aber nur ein Teil der weltweiten Bewegungen 
sind. Ohne reformwillige Bischöfe geht in der katholischen Kir-
che gar nichts, ohne engagierte Basis aber auch nichts.
Eine Verfassungsreform ist überfällig. Dass sie gelingt, ist alles 
andere als sicher. Wenn sie gelingt, wird es immer noch den Papst 
als Oberhaupt der Kirche geben, die Bischöfe als Leiter der Teil-
kirchen und die Pfarrer. Aber es wird Rechenschaftspflichten und 
Kooperationsgebote geben, Transparenz und Kontrolle, hoffent-
lich auch eine Öffnung der Zugangswege zum kirchlichen Amt.

PROF. DR. THOMAS SÖDING 
ist Vizepräsident des Zentralkomitees der 
deutschen Katholiken und Mitglied des Präsi-
diums des Synodalen Weges.

Die fünfte Synodalversammlung vom 9. bis 11. März 2023 in Frankfurt am Main bildete den vorläufigen Abschluss des Synodalen Weges in Deutschland.

Die Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands (kfd) fordert mehr Gleich-
berechtigung in ihrer Kirche. 

Das Präsidium des Synodalen Weges (v. l.): Prof. Dr. Thomas Söding, Dr. Irme 
Stetter-Karp, Bischof Dr. Georg Bätzing und Bischof Dr. Franz-Josef Bode.

Nach dem Ende der fünften Synodalversammlung übernimmt ein Synodaler 
Ausschuss die weitere Bearbeitung der Themen.

In der Kirche wird alles 
geteilt – auch die Macht?
Der Synodale Weg als verbindendes Projekt
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Was unterscheidet Führen und Leiten in Kirche und Diakonie von 
anderen Institutionen? 

Kirche und Diakonie sind in Hinblick auf ihre Organisations-
strukturen sehr unterschiedlich, so dass ich sie hier getrennt 
betrachten würde. Während sich die Diakonie mit ihrem sozial-
wirtschaftlichen Auftrag in vielerlei Hinsicht nicht sehr von 
anderen Organisationen der freien Wohlfahrt unterscheidet, 
hat Kirche eine ganz eigene Logik des Führens und Leitens. In 
der Diakonie sind Führungsaufgaben an klare Rollen und Posi-
tionen innerhalb der Struktur geknüpft, so dass Macht immer 
an einen Zweck gebunden ist. In Kirche hingegen werden Füh-
rungs- und Leitungssaufgaben breit verteilt – zum Beispiel auf 
unterschiedliche Gremien, die meist aus Haupt- und Ehrenamtli-
chen, Theolog:innen und Nicht-Theolog:innen zusammengesetzt 
sein müssen. Der Wirkungszusammenhang von Leitungsauf-
trag und Entscheidungsmacht ist in diesen Strukturen oft kom-
plex, so dass Verantwortlichkeiten verschwimmen und Macht 
nicht unbedingt an Positionen geknüpft ist. Dazu kommt, dass 
in kirchlichen Strukturen der Grundgedanke der Gleichheit vor 
Gott und der Eigenständigkeit einer Gemeinde konträr zu der 
eher hierarchisch durchstrukturierten Verwaltung steht. Das 

kann dazu führen, dass Macht entweder als etwas Schlechtes 
dargestellt und tabuisiert wird. Oder aber sie wird sehr indivi-
dualisiert von charismatischen Personen ausgeübt, deren Füh-
rungsanspruch sich nicht unbedingt aus ihrer Funktion im Sys-
tem ableiten lässt. 

Was ist in diesem Zusammenhang wichtig, damit es zum Beispiel 
nicht zum Machtmissbrauch kommt?

Macht verstanden als die Möglichkeit, Entscheidungen treffen 
und Dinge umsetzen zu können, ist jeder Organisation inhä-
rent, sonst wäre sie handlungsunfähig. Doch sie kann nur dann 
gut wirksam sein, wenn Machtstrukturen transparent sind 
und die Macht von Menschen ausgeübt wird, die dazu professi-
onell befähigt sind und beauftragt werden. Zusätzlich braucht 
es Kontrollmechanismen, um den Missbrauch der Macht vor-
zubeugen und zu verhindern. In den zweckgebundenen Struk-
turen diakonischer Einrichtungen ist dies eher gegeben als in 
der Kirche. In kirchlichen Strukturen steht oft die eigene Be-
rufung aus einem christlichen Verständnis der Nächstenliebe 
im Vordergrund. Das kann zu dem Missverständnis führen, 

Macht ist Verantwortung
Im Gespräch mit Franziska Woellert,  
Führungsakademie für Kirche und Diakonie

dass Menschen, die aus Berufung handeln, weniger Struktur 
oder Führung benötigen, sondern in eigener Verantwortung 
stehen. Während zum Beispiel in der Sozial- und auch in der 
Privatwirtschaft Konzepte und Angebote der Personal- und 
Führungskräfteentwicklung weit verbreitet sind, sind diese in 
kirchlichen Strukturen rar gesät. Hier braucht es eine Profes-
sionalisierung. 

Was ist bei der Diakonie anders?

Die Diakonie ist da etwas weiter, einfach weil sie mehr in 
diesen zweckorientierten Strukturen arbeitet. Zwar arbei-
ten auch in der Diakonie Ehrenamtliche, aber selten in Füh-
rungs- und Entscheidungspositionen. Auch hat der Fachkräf-
temangel schon sehr viel früher eingesetzt, weshalb diako-
nische Träger schon länger in die Professionalisierung ihrer 
Personalentwicklung investieren. Was Kirche und Diakonie 
natürlich verbindet, ist ihre starke Werteorientierung und 
der Bezug auf das christliche Selbstverständnis. So ist in Kir-
che und Diakonie der Anspruch weit verbreitet, auch seelsor-
gerisch für den Menschen da zu sein. Hier können Führungs-
kräfte manchmal in einen Rollenkonflikt geraten, wenn sie 
die Grenze ziehen müssen, wo bin ich Seelsorger, Seelsorge-
rin und wo bin ich Führungskraft. Das erfordert eine hohe 
Fähigkeit der Selbstreflexion meiner Rolle als Führungskraft 
und meiner eigenen Haltung im Umgang mit meinen Mit-
menschen. Ich vermute, dass eine mangelnde Reflexionsfä-
higkeit dieser Doppelrolle eher zu Machtmissbrauch führen 
kann. 

Wie greifen Sie das Thema Macht in der Akademie auf? 

Als Führungsakademie ist es uns ein wichtiges Anliegen, die-
sen verschiedenen Aufgaben und Herausforderungen als Füh-
rungskraft einen Raum zu bieten und sowohl professionel-
les Wissen und Werkzeuge an die Hand zu geben als auch in 
die Selbstreflexion zu gehen. Dabei verstehen wir Umgang mit 
Macht als einen Teil der Führungskompetenz, die einem nicht 
einfach gegeben ist, sondern die erlernt werden muss. Es ist ein 
Handwerkszeug für Führungskräfte, das mit einer hohen Ver-
antwortung einher geht. Wir arbeiten in der Regel mit Men-
schen, die entweder schon eine Führungsposition innehaben 
und sich weiterentwickeln wollen oder es sind Menschen, die 
sich auf eine entsprechende Position vorbereiten. Daher beschäf-
tigen wir uns mit dem Thema Macht auf verschiedenen Ebenen, 
auf struktureller, systemischer und persönlicher Ebene. Was ist 
für mich Macht? Wie bin ich selber durch Macht geprägt? Wie 
wirken mein Machtverständnis und mein Machtgebrauch auf 
andere? Uns ist es wichtig, Menschen auf Machtpositionen dabei 
zu unterstützen, verantwortungsvoll mit ihren Aufgaben um-
gehen zu können. Denn eine machtvolle Position zu haben und 
diese Verantwortung nicht wahrzunehmen, ist auch eine Form 
von Machtmissbrauch. Also nicht zu führen, dort wo Führung 
notwendig ist. Das greifen wir auf und fragen: Was bedeutet tat-
sächlich gute Führung? Wo ist es wichtig, Macht durchzuset-
zen? Und wo und wann ist es wichtig, Partizipation zuzulassen? 
Denn Macht bedeutet auch, Macht abzugeben und Beteiligungs-
räume zu öffnen.

Wie muss sich Kirche für die Zukunft aufstellen? 

Kirche steht vor einem immensen Veränderungsprozess. Dieser 
muss gestaltet werden und dazu braucht es gute und transpa-
rente Machtstrukturen. Kirche hat aber noch eine andere Form 
von Macht, die sie nicht aus den Augen lassen darf, und das ist 
die gesellschaftliche Macht. Auch wenn die Mitgliedszahlen 
sinken, hat Kirche immer noch einen gesellschaftlichen Stel-
lenwert und eine Verantwortung, Menschen in unsicheren Zei-
ten Leitplanken zu bieten. Die Frage ist daher: Wo kann Kirche 
gestalten in diesen ganzen gesellschaftlichen Veränderungs-
prozessen, die wir gerade erleben? Wo ist Kirche sichtbar und 
gibt Menschen auch eine Orientierung? Diese Verantwortung 
wahrzunehmen, da sehe ich ein großes Feld, in dem Kirche noch 
sichtbarer und stärker werden könnte. Ob das gelingt, hat auch 
mit den eigenen Machtstrukturen zu tun. Denn: Nur eine im In-
neren starke und kohärente Organisation kann auch nach außen 
stark sein. Kirche braucht also einen inneren Prozess der Neu-
orientierung von Macht, um ihre Rolle in der Gesellschaft auch 
zukünftig gut erfüllen zu können. Das wäre mein Votum, ein 
Anreiz und Motivation für Kirche.

Das Interview führte Britta Jagusch.

FRANZISKA WOELLERT
ist Studienleiterin bei der Führungsakademie 
für Kirche und Diakonie (fakd) und arbeitet 
freiberuflich als Organisationsberaterin und 
Coach.

Mehr erfahren:

Führungsakademie für Kirche und Diakonie 
fa-kd.de

Beratung für Organisationen, Teams und Führungskräfte 
woellert-beratung.de

Viel Verantwortung im Ehrenamt: Im Kirchenvorstand/Presbyterium werden 
wichtige Entscheidungen getroffen.

Chef und Seelsorger? Zwei Rollen, die gut reflektiert werden müssen.
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PD DR. THEOL. HABIL. GERHARD SCHREIBER 
ist Akademischer Rat am Institut für Theo-
logie und Sozialethik (iths) der Technischen 
Universität Darmstadt; gegenwärtig Verwal-
tungsprofessor für Systematische Theologie 
und Wissenschaftskulturdialog am Institut 
für Ethik und Theologie der Leuphana Univer-
sität Lüneburg.

Macht und Machtmissbrauch
Defizite aufdecken und kirchliche Strukturen reformieren 

Um zu verstehen, was Machtmissbrauch ist, wodurch 
Machtmissbrauch begünstigt und wie Machtmissbrauch 
entgegengewirkt werden kann, müssen wir verstehen, was 
Macht ist.

Macht kommt nicht von Machen, sondern von Können. Dies 
gilt jedenfalls, wenn man die Wortherkunft betrachtet, wonach 
Macht ganz abstrakt das Verfügenkönnen über Wirkungsmög-
lichkeiten bezeichnet. 
Macht ist nicht einfach Wirkung, sondern etwas, das wirken 
kann. Und mächtig ist nicht schon derjenige, der wirkt, sondern 
derjenige, der in der Lage ist, zu gegebener Zeit wirken zu kön-
nen. Dieses Wirkungsvermögen kann sich auf verschiedene Mit-
tel stützen, auf körperliche Kraft etwa, aber auch auf Besitz, Res-
sourcen und Wissen. Auch Emotionen können Machtmittel sein. 
In diesem Sinne ist Macht ein Phänomen, das überall dort auf-
tritt, wo Menschen miteinander zu tun haben. Jeder Mensch 
kann Macht haben und sie ausüben, je nach seinen Möglichkei-
ten und Mitteln. Menschliches Zusammenleben ist daher unwei-
gerlich in Machtverhältnisse verstrickt, die unterschiedlich aus-
geprägt sein können und Menschen unterschiedlich prägen.

Macht und Gewalt

Dies gilt umso mehr, als mit Macht immer auch die Möglichkeit 
ihres Missbrauchs gegeben ist. Ein zumindest situativ vorhan-
dener Machtvorsprung wird ausgenutzt, um den eigenen Wil-

len gegen den Willen eines anderen wirksam durchzusetzen. 
Hier zeigt sich der enge Zusammenhang von Macht und Gewalt. 
Machtausübung kann, muss aber nicht durch Gewalt erfolgen. 
Und doch ist Gewalt ein sehr wirksames Machtmittel, um zum 
Beispiel Gehorsam zu erzwingen und Widerstand zu brechen.
Die Anwendung von Gewalt ist aber nicht nur eine Offenlegung 
der jeweiligen Machtstruktur, sondern zugleich ein Zeichen des 
Versagens von Macht. Dieses Machtversagen liegt auch dann 
vor, wenn jemand zwar zum Handeln befugt ist, also über Hand-
lungsmacht verfügt, seine Machtposition aber zu Lasten und 
zum Schaden Dritter nicht wahrnimmt und durchsetzt, defizi-
täre Machtstrukturen also Machtmissbrauch ermöglichen und 
begünstigen. Dies geschieht, wenn zeitweise oder dauerhaft 
keine etablierte Autorität vorhanden ist und Kontrollmechanis-
men geschwächt oder außer Kraft gesetzt sind. Auch ein Macht-
vakuum kann für Machtmissbrauch ausgenutzt werden. 

Systemische Faktoren

Machtmissbrauch ist somit als ein komplexes Bedingungsgefüge 
zu verstehen und auf das Zusammenwirken und Ineinandergrei-
fen unterschiedlichster Faktoren auf individueller, überindivi-
dueller und situativer Ebene zurückzuführen. Gerade in insti-
tutionellen – ergo: auch kirchlichen – Kontexten wird deutlich, 
dass Machtmissbrauch nie von selbst oder, auch wenn es von au-
ßen so scheinen mag, aus heiterem Himmel geschieht, sondern 
dass systemische Faktoren zur Entstehung und Aufrechterhal-

tung von Strukturen beitragen können, die ihn begünstigen. Die 
Spitze des Eisbergs erschütternder Fälle von Machtmissbrauch 
im Raum von Kirche, die in jüngster Zeit immer wieder an die 
Oberfläche der öffentlichen Wahrnehmung gedrungen sind, 
macht deutlich, dass Machtmissbrauch nicht nur ein Problem in 
der Kirche, sondern auch ein Problem der Kirche und kirchli-
cher Strukturen ist. 

Hierarchie und Machterhalt

Der Verweis auf systemische Faktoren des Machtmissbrauchs 
im Raum von Kirche lenkt den Blick auf die der Kirche als sozi-
alem System eigene Machtstruktur, die ein ausgeprägtes Oben 
und Unten kennt. Ein hierarchisch organisiertes Machtgefüge 
also, das naturgemäß dem Machterhalt derjenigen dient, die 
sich zur Machtausübung berufen und befugt fühlen, und das die 
Einflussmöglichkeiten weniger mächtiger Interessengruppen in 
diesem Machtgefüge begrenzt.
Jeder Machtmissbrauch in einer Institution stellt nicht nur eine 
Anfrage an die handelnden und verantwortlichen Personen, 
sondern immer auch an die Institution selbst. Dass es im Raum 
von Kirche zu Machtmissbrauch kommt und überhaupt kom-
men kann, ist nicht Kennzeichen der kirchlichen Machtstruk-
tur, sondern Kennzeichen ihrer Defekte. Diese Defekte gilt es 
zu beheben, was aber nicht durch minimalinvasive Maßnahmen 
gelingen kann, die keine grundlegende Verhaltens- und Einstel-
lungsänderung auf allen Ebenen kirchlichen Handelns bewir-
ken. Vielmehr muss das kirchliche Machtgefüge selbst in den 
Blick genommen werden, denn Vertrauensbeziehungen in Ver-
bindung mit Machtverhältnissen sind als Nährboden für das 
Wachstum jedes einzelnen Kirchenmitglieds und aller der Insti-
tution Kirche anvertrauten Menschen unverzichtbar.

Machtstrukturen aufbrechen

In der Auseinandersetzung mit Machtmissbrauch in institutio-
nellen Kontexten gilt es daher, mit einem Wort Dietrich Bonhoef-
fers, „dem Rad selbst in die Speichen zu fallen“. Damit ist mehr 
gemeint als die Forderung nach bedingungsloser Solidarität mit 
und vorbehaltloser Unterstützung von Opfern von Machtmiss-
brauch. Dies ist für ein verantwortliches Handeln unabdingbar, 

würde aber lediglich auf der Symptomebene ansetzen. Insofern 
Machtmissbrauch in institutionellen Kontexten immer auch als 
Anfrage an die jeweilige Institution selbst zu verstehen ist, gilt 
es, deren Strukturen und Dynamiken, die Machtmissbrauch be-
günstigen, nicht nur aufzudecken, sondern auch aufzubrechen.
Vor diesem Hintergrund bliebe, um im Bild des Rades zu bleiben, 
die Korrektur einzelner „Speichen“ oder das Drehen nur an ei-
ner einzelnen „Stellschraube“ als mögliche Verbesserung eines 
Teilsystems nur Stückwerk, würde nicht zugleich die „Unwucht“ 
des Gesamtgefüges angegangen werden, die sich ansonsten an 
anderer Stelle wieder durchschlagen und neuen Handlungsbe-
darf erzeugen würde. Mit starken Worten die Abschaffung des 
kirchlichen Machtgefüges als solchem zu fordern, erscheint frei-
lich wohlfeil angesichts der bereits angedeuteten Tatsache, dass 
menschliches Zusammenleben, im privaten wie im institutionel-
len Kontext, immer in Machtverhältnisse eingebettet ist. Es gilt 
daher, sich auf die theologischen Leitvorstellungen zu besinnen, 
innerhalb derer sich alles kirchliche Auftreten und Handeln 
nach außen und innen bewegen muss. Insofern lässt sich sagen: 
Das kirchliche Machtgefüge bedarf nicht der Abschaffung, son-
dern der Reform.
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DR. KATHRIN WAHNSCHAFFE-WALDHOFF 
ist Sozialwissenschaftliche Studienleiterin am 
Studienzentrum der EKD für Genderfragen in 
Kirche und Theologie.

Auf dem Weg?!
Geschlechtergerechte Verteilung von Macht in der Kirche

Die Gleichstellung der Geschlechter ist gesamtgesellschaftlich 
wie kirchlich ein langfristiger Prozess, der auch immer wieder 
von Rückschritten begleitet wird und einer kontinuierlichen 
Arbeit aller an diesem Prozess Beteiligten bedarf. 

Dass Pfarrerinnen und Pastorinnen heutzutage selbstverständ-
lich zum Profil der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) 
gehören, darf keinesfalls den Gedanken nahelegen, dass dies 
immer so war. Auch wenn Frauen zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts endlich zum Theologiestudium zugelassen wurden, durf-
ten sie damit noch lange nicht Pfarrerin werden. Von Gemein-
depfarrämtern und der Sakramentsverwaltung waren Frauen 
in den meisten Landeskirchen bis in die 1960er Jahre hinein 
ausgeschlossen. Sie wurden nicht ordiniert, sondern eingeseg-
net, wurden beschränkt auf die Arbeit mit Kindern, Mädchen 
und Frauen, unterschieden sich von den Männern in ihrer 
Amtstracht und Amtsbezeichnung sowie in ihrem Gehalt. 

Hürden auf dem Weg zur rechtlichen Gleichstellung

Auch wenn sich für Theologinnen in den meisten Landeskirchen 
ab den 1960er Jahren der Zugang zum Gemeindepfarramt öff-
nete, bestanden doch noch lange vielfältige Einschränkungen 
für sie. So verloren sie in Deutschland bei einer Heirat bis in die 
1970er Jahre hinein ihre Ordinationsrechte und bis in die 1990 
Jahre bestand ein Vetorecht männlicher Pfarrer gegen weibliche 
Kolleginnen. Die volle rechtliche Gleichstellung von Frauen und 
Männern im geistlichen Amt besteht in allen Gliedkirchen der 
Evangelischen Kirche in Deutschland erst seit zwei Jahrzehnten. 
Dass Erreichtes nicht selbstverständlich ist, zeigt das Beispiel 
der Lutherischen Kirche in Lettland, die 2016 die Frauenordina-
tion wieder abschaffte. 
In der EKD werden Frauen im geistlichen Amt heutzutage, wie 
eine EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft zeigt, als beson-
deres Konfessionsmerkmal wahrgenommen. Damit unterscheidet 

sie sich von anderen Konfessionen und Religionsgemeinschaften. 
Doch wie sieht es ansonsten mit der Gleichstellung aus? Wird die 
biblische Verheißung der gleichberechtigten Partnerschaft von 
Frauen und Männern in der kirchlichen Alltagswelt gelebt? 

Reform zu mehr Geschlechtergerechtigkeit

1989 ist dies erklärtes Ziel der EKD-Synode in Bad Krozingen. 
Im Beschluss heißt es: „Wir wollen, dass Wirklichkeit, Erfahrun-
gen und Fähigkeiten von Frauen in Kirche und Theologie künf-
tig ebenso zur Geltung kommen wie die von Männern. Die glei-
che geistliche Begabung von Männern und Frauen muss im Le-
ben der Kirche anschaulich werden“. Die Leipziger Synode des 
Bundes der evangelischen Kirchen in der DDR positioniert sich 
1990 in ähnlicher Weise. Die Beschlüsse von Bad Krozingen und 
Leipzig gaben den Anstoß für eine Reform der Kirche, in der es 
nach reformatorisch theologischer Überzeugung keine Hierar-
chie zwischen Männern und Frauen gibt. 
Doch wie sieht es innerkirchlich tatsächlich aus? Ist Macht in 
der Kirche gleichermaßen auf Frauen und Männer verteilt? Wie 
ist es um die Geschlechterverteilung auf den unterschiedlichen 
Hierarchieebenen kirchlichen Leitens bestellt? Unter anderem 
dieser Frage widmet sich der 2015 erschienene erste Atlas zur 
Gleichstellung von Frauen und Männern in der evangelischen 
Kirche, indem er auch die Repräsentanz der Geschlechter in Lei-
tungsfunktionen darstellt und aufzeigt, wo Frauen noch immer 
deutlich unterrepräsentiert sind. 

Frauen in Leitungsebenen immer noch unterrepräsentiert

Die im Atlas präsentierten Zahlen verdeutlichen, dass eine aus-
gewogene Repräsentanz der Geschlechter in der Kirche, wie sie 
1989 und 1990 gefordert wurde, bislang in vielen Bereichen noch 
nicht realisiert worden ist. Dies zeigt sich insbesondere auf der 

Ebene kirchlicher Leitung und ganz besonders auf der mittleren 
Leitungsebene. Von den leitenden Geistlichen auf Kreisebene 
betrug der Frauenanteil 2013 im Durchschnitt 21 Prozent. Die 
damalige Präses der EKD-Synode, Irmgard Schwaetzer, bezeich-
nete die Befunde als „bemerkenswert schlechte Ergebnisse, die 
geklärt werden müssen“. 
Dass die evangelische Kirche Geschlechtergerechtigkeit ernst 
nimmt, verdeutlicht die unmittelbare Reaktion der Synode auf 
die im Gleichstellungsatlas präsentierten Zahlen. Den aufge-
deckten Missständen folgte ein unmittelbarer Beschluss, in dem 
unter anderem gefordert wurde: „[…] die Anforderungsprofile auf 
der Mittleren Leitungsebene der evangelischen Kirche zu analy-
sieren und auf dieser Grundlage Anregungen für eine Organisa-
tionskultur zu entwickeln, die es Männern und Frauen gleicher-
maßen ermöglicht, Führungsverantwortung zu übernehmen“. 

Geschlechtsspezifische Hindernisse in Organisationskulturen

Aus der Forschung ist bekannt, dass besonders eine spezifische 
Organisationskultur, in der stereotype Geschlechterrollenbilder 
vorherrschen, ursächlich ist für einen geringen Frauenanteil in 
Leitungspositionen. Eine Kulturanalyse der mittleren Leitungse-
bene der evangelischen Kirche konnte zeigen, dass Frauen auch 
hier regelmäßig strukturelle Ungleichbehandlung erfahren, in-
dem sie zum Beispiel, anders als Männer, in Auswahlgesprächen 
nach der Vereinbarkeit von Familie und Leitungsamt gefragt wer-
den. Männliche Normalitätsvorstellungen sind nach wie vor in vie-
len Organisationskulturen tief verankert. Die damit einhergehen-
den Erfahrungen von Frauen besitzen kaum das Potenzial, diese 
zu (weiteren) Bewerbungen um ein Leitungsamt zu motivieren. 
Geschlechterstereotype Handlungspraxen und Bewertungsmuster 
sind den Beteiligten oft nicht bewusst und stehen einer auf der be-
wussten Ebene als wünschenswert erachteten Egalität entgegen. 
Die abgebildeten Grafiken unterstreichen, dass die Auseinander-
setzung mit der Ungleichheitsdimension Geschlecht eine Dau-
eraufgabe, auch in der evangelischen Kirche, darstellt. Waren 
2013 im Durchschnitt 21 Prozent der Leitungsämter auf mittle-
rer Ebene von Frauen besetzt, waren es 2020 25 Prozent. Gehör-
ten 2013 34 Prozent Frauen den Kirchenleitungen in den Lan-
deskirchen an, waren es sieben Jahre später 36 Prozent. 

Es bedarf einer nicht nachlassenden Sensibilisierung für ge-
schlechtsspezifische Hindernisse in Gesellschaft und Kirche so-
wie zusätzlicher Ermutigungsstrukturen und Konzepte für die 
Umsetzung einer gleichberechtigten Teilhabe von Frauen und 
Männern an Positionsmacht.

Leitungsämter auf mittlerer Ebene

In diesen Landeskirchen ist die leitende Geistliche eine Frau:
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Zum Weiterlesen

Atlas zur Gleichstellung von Frauen und Männern in 
der evangelischen Kirche in Deutschland – Eine 
Bestandsaufnahme, Hannover 2014

Gleichstellung im geistlichen Amt – Ergänzungsband 1 
zum Atlas zur Gleichstellung von Frauen und Männern in 
der evangelischen Kirche in Deutschland, Hannover 2017

Kirche in Vielfalt führen. Eine Kulturanalyse der 
mittleren Leitungsebene der evangelischen Kirche mit 
Kommentierungen, Hannover 2017

Wer leitet die Kirche? Tabellenband mit aktualisierten 
Daten zum Atlas zur Gleichstellung von Frauen und 
Männern in der evangelischen Kirche in Deutschland, 
Hannover 2020

Publikationen des Studienzentrums der EKD für Gender-
fragen in Kirche und Theologie zum Download unter:  
gender-ekd.de/publikationen.html
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DR. DIRK SPORNHAUER 
ist Vorsitzender des EB Westfalen-Lippe und 
Beratender Mitarbeiter für Pfingst- und cha-
rismatische Bewegungen des Konfessions-
kundlichen Instituts in Bensheim.

Wachstumswahn und 
Gehorsam?! 
Über die Machthierarchie in der Pfingstbewegung

Im Frühjahr 2023 erschien 
unter dem Titel „Toxic 
Church“ ein achtteiliger Pod-
cast über die Machtstruktu-
ren und Missstände bei der 
aus Australien stammenden 
Hillsong-Kirche. Freimut Ha-
verkamp, Leiter von Hillsong 
Deutschland, hat in Inter-
views Fehler eingestanden 
und diese vor allem auf das 
Wachstum der Anfangszeit 
zurückgeführt, dem man or-
ganisatorisch nicht gewach-
sen gewesen sei. 
Im letzten Podcast-Teil wurde das Machtstreben der Pfingstbe-
wegung insgesamt zum Thema gemacht. Der politische Einfluss 
nehme in einigen Teilen der Welt zu und dabei würden vor allem 
rechtspopulistische Politiker unterstützt, „die demokratische, li-
berale Werte mit Füßen treten“.
Eine solche Entwicklung ist in Deutschland für die Pfingstbe-
wegung zurzeit nicht zu beobachten und deren pauschale Be-
hauptung wurde bereits 2021 von deutschen Pfingstvertretern 
vehement kritisiert. 

In Deutschland können drei Strömungen unterschieden werden� 

• Die „Church of God Cleveland“, als erste Strömung, hat vom
Beginn des 20. Jahrhunderts an ein hierarchisches Modell
vertreten. Ihr deutscher Zweig ist die Gemeinde Gottes in
Deutschland KdöR mit ca. 4.400 Mitgliedern in 75 Gemein-
den.

• Die zweite Strömung ist die durch den Bund Freikirchli-
cher Pfingstgemeinden (BFP) vertretene Richtung mit ca.
65.000 Mitgliedern in mehr als 900 Gemeinden. Hier wird
die Gemeindeleitung von Ältesten wahrgenommen, wobei
der Pastor/die Pastorin Teil des Leitungsgremiums ist. Im
BFP gelten die Gemeinden heute als „selbstständig, aber
nicht unabhängig“.

• Die dritte Strömung ist die Neupfingstlerische Bewegung
(Neopentekostalismus), die in Netzwerken organisiert ist.
Hier wurde ab den 1980er Jahren das Gemeindemodell des
Christlichen Zentrums und das Leitungsmodell des fünf-
fältigen Dienstes (Apostel, Propheten, Evangelisten, Hirten
und Lehrer nach Epheser 4,11) entwickelt. Mittels dieses
Dienstes wurde ein hierarchischer Aufbau innerhalb der
selbstständigen Christlichen Zentren durchgesetzt.

Ab den 2000er Jahren kam es 
zu einer stärkeren Betonung 
des prophetischen und dann 
des apostolischen Dienstes. 
Dies führte zu großem Aus-
bau der Macht einzelner Lei-
ter. So kam es z.B. 2018/2019 
im Gospel Forum Stuttgart 
zu einem Bruch, als sich weit 
mehr als 1000 Personen vom 
Gospel Forum trennten. Man 
wolle, „keine herausragende 
Machtperson, die letztlich 
alles bestimmt“.
Das apostolische Leitungs-

modell hat inzwischen Auswirkungen auf den BFP. Im Februar 
2021 hatte dessen Präsidium eine Stellungnahme „Leitung im 
Neuen Testament“ veröffentlicht, in der statt der bisher als gött-
liche Ordnung bezeichneten Einsetzung von Ältesten nun der 
Hirtendienst als „die übergeordnete »Generalmetapher« der Bi-
bel im Blick auf die Leitung der Gemeinde“ gilt und eine eigene 
Apostolische Leitungs-Ebene postuliert wird. Für den 2022 neu 
gewählten Präses des BFP Friedhelm Holthuis ist das Ziel ei-
ner Revitalisierung von Gemeinden vor allem durch eine Stär-
kung von Leitern zu erreichen. Das ursprüngliche Bild einer Lei-
tung durch ein Gremium von Ältesten wandelt sich. Die Leitung 
durch Einzelne rückt stärker in den Mittelpunkt. Damit bleibt 
auch die Machtfrage virulent, gerade weil der im „Toxic-Church“ 
Podcast so vehement angegriffene Freimut Haverkamp seit 2022 
Mitglied des BFP-Vorstandes ist.

Podcast

Toxic Church - Die Hillsong-Story

Podcast unter:  
hillsong.podigee.io

Impressionen vom Sommerempfang 
des Konfessionskundlichen Instituts 
in Bensheim am 16. Juni 2023

mit Prof. Dr. R. Alexander Lorz, Kultusminister in Hessen

Während seiner Amtszeit eröffnete Scott Morrison, Premierminister von Australien 
(2018-2022), die Hillsong-Konferenz 2019 in Sydney.
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Junge Theologie Junge Theologie

Theologie in europäischen Zusammenhängen, das hat 
junge Theologinnen und Pastoren aus ganz Europa in den 
vergangenen anderthalb Jahren bewegt. Über viele Wochen 
trafen sie sich zu digitalen Vorlesungen und persönlich in 
Wien. Zu einer zweiten Tagung kamen sie im April 2023 im 
siebenbürgischen Hermannstadt zusammen, dem rumä-
nischen Sibiu. Die Idee zu diesem großen Projekt hatte der 
Evangelische Bund Hessen. 

Volkmar Ortmann, Privatdozent an der Universität Gießen und 
Vorstandsmitglied des Evangelischen Bundes Hessen, zeigte 
sich beeindruckt von dem großen Engagement und der zielge-
richteten Zusammenarbeit der Teilnehmer, trotz ihrer unter-
schiedlichen Lebenslagen und theologischen Hintergründe. Er 
sehe, dass „Theologie Europa eint“.

Zweite Tagung in Hermannstadt

Wo sich protestantische Einflüsse in den europäischen Gesell-
schaften zeigen, wo also der Protestantismus tatsächlich sicht-

bar wird – diese Fragen haben zwölf junge Theologen und Theo-
loginnen aus neun europäischen Ländern auf ihrer Konferenz 
in Hermannstadt diskutiert. Eingeladen hatte das Zentrum 
für Evangelische Theologie Ost. Dessen Leiter, Gerhard Serva-
tius-Depner, sieht ganz klar, dass Protestanten ihren Glauben 
„nicht einsam leben und ihn nicht nur für sich allein betrachten“ 
können. Teilhabe am Glauben sei „ein Merkmal christlicher Le-
bens-, Denk- und Handlungsweise, nicht nur für Protestanten“. 
Dass Teilhabe untereinander und in dieser Welt ein evangeli-
sches Anliegen ist, meint auch Mirjam Sauer. Die promovierte 
Schulpfarrerin hat die Tagung für den Evangelischen Bund Hes-
sen maßgeblich mit organisiert. „Die evangelischen Kirchen tra-
gen das Partizipationsprinzip in ihrer DNA.“ Es bleibe unsere 
Aufgabe, dies immer wieder neu zu buchstabieren.

Digitale Vorlesungen

Um sich auf die Tagung in Hermannstadt vorzubereiten, haben 
sich 20 überwiegend junge Theologinnen und Theologen aus 
verschiedenen europäischen Ländern und Kirchen über den 

Winter alle zwei Wochen über Zoom zu digitalen Vorträgen ge-
troffen. „Für uns als Protestanten ist die Teilhabe am öffentli-
chen Gemeinwesen von entscheidender Bedeutung.“ Mit Sätzen 
wie diesem eröffnete der Theologe Adrian Schleifenbaum aus 
Gießen die zweite Digital Academy des Forum Junge Theologie 
in Europa. Nur durch die Teilnahme an Kirchen und anderen 
sozialen Netzwerken können Protestanten teilen, was sie haben, 
Neues lernen, das Leben feiern und letztendlich ihre theologi-
schen Erkenntnisse in die Praxis umsetzen.

Thesen zur Teilhabe 

Zu den Ergebnissen der Konferenz gehören eine Reihe von The-
sen zur Teilhabe sowie Überlegungen zu didaktischen und ge-
meindepädagogischen Veranstaltungen und ein Vorschlag für 
die Gestaltung einer Liturgie der Teilhabe. Ein ausgearbeiteter 
Vorschlag leitet dazu an, die Liturgie des Sonntags wenigstens 
eine Woche vorher in einem Team zu entwickeln. Die daran mit-
wirken, nehmen sich Zeit, die Fragen von Ort und Raum, Perso-
nen und Situationen zu bedenken. Sie teile sich sogar in Klein-
gruppen zu Themen wie Begrüßung und Hören auf das Wort 
oder Gebete und Segen sowie Gesang.
Ein Thesenpapier mit 30 Punkten, das in Hermannstadt ent-
stand, eröffnet mit dem Satz: „Teilhabe ist wesentlich und kons-
titutiv für die christliche Existenz.“ Beteiligung sei ein konstitu-
tives Element christlichen Lebens. Dazu gehöre ein verantwor-
tungsvoller Umgang mit Umwelt und Mitmenschen. Die Kirchen 
könnten ein Ort sein, an dem solches Verhalten trainiert und 
Verantwortung übernommen werden könne. Das Thesenpapier 
schließt mit dem Aufruf: „Wir, die wir an Gottes Schöpfung teil-
haben, sind von Gott aufgerufen, uns verantwortungsvoll an sei-
ner Bewegung der hoffnungsvollen Gegenwirklichkeit zu betei-
ligen.“ Christen sollten ihr Vertrauen sichtbar mit ihrer Umwelt 
teilen und dabei den Vorgeschmack auf das verborgene Himmel-
reich feiern.

Strategien im ökumenischen Kontext

„Wir sollten überdenken, wie wir unsere Lehre in unseren Ge-
meinden vermitteln.“ So mahnen István Tasnádi aus der unga-
risch-reformierten Kirche in Rumänien und Vittorio Secco aus 
der italienischen Waldenserkirche in einem schriftlichen State-
ment. Die Erfahrungen der letzten Jahre zeigten eine große Kluft 
zwischen der Ausbildung der Amtsträger:innen und der der Kir-
chenmitglieder. Es gehe darum „Strategien zu entwickeln, die 
den Kirchenmitgliedern in einem ökumenischen Kontext helfen, 
sowohl am Leben der Gemeinde als auch an der Gesellschaft als 
bewusste Christen teilzunehmen“.

Diskussionen auf Augenhöhe

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer betonten die gute Atmo-
sphäre auf der Konferenz, die einen offenen Austausch zu allen 
Themen ermöglichte: „Es war immer eine Diskussion auf Augen-
höhe“, sagte André Stephany, ein Teilnehmer aus der Schweiz. 
„Diese Konferenz hat mir einmal mehr gezeigt, wie vielfältig 
und interessant die evangelische Familie im weiteren Sinne ist.“

Hoffnung für die Zukunft

Hannah Sophie Kehrein kehrte „voller Mut und Hoffnung für die 
Zukunft und als Teil eines europäischen Netzwerks junger Theo-
loginnen und Theologen“ nach Deutschland zurück. Anna Lerch 
aus der Schweiz glaubt, dass „wir eine kirchliche Kultur der 
ehrlichen Gastfreundschaft brauchen, in der Hoffnung geweckt 
wird und jeder sich willkommen, gesehen und bekannt fühlt“. 
Und Daniela Boltres, eine Teilnehmerin aus Deutschland und 
Rumänien, „möchte verstärkt der Frage nachgehen, wie eine 
christliche Haltung in unserem Arbeitsfeld mit Menschen ohne 
Obdach oder mit Flüchtlingen zum Ausdruck kommen kann“.

HANS GENTHE 
ist Medien- und Kommunikationsberater in 
Wiesbaden. Er unterstützt den Evangelischen 
Bund Hessen in der Medien- und Öffentlich-
keitsarbeit.

Theologie eint Europa
Perspektiven für einen zukünftigen Protestantismus

Über das Projekt 

Das Forum junge Theologie in Europa ist ein Projekt des 
Evangelischen Bundes Hessen. Projektpartner sind die 
Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) mit 
Sitz in Wien sowie das Zentrum für Evangelische Theologie 
Ost (ZETO) in Hermannstadt. Die Europäische Union fördert 
den internationalen Austausch durch ihr Erasmus+ 
Programm und übernimmt den größten Teil der Kosten. 
Konferenzsprache ist Englisch. Informationen zu diesem 
Projekt des Evangelischen Bundes Hessen zeigt die 
Internetseite junge-theologie.de in den verschiedenen 
Sprachen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer.

Wo wird Protestantismus sichtbar? Diese Frage diskutierten junge Theolog:innen aus neun europäischen Ländern auf ihrer Konferenz vom 12. bis 15. April in Sibiu 
(Hermannstadt), Rumänien. Den Hauptvortrag hielt PD Dr. Christine Schliesser von der Universität Zürich (Bildmitte).

Wie kann Partizipation und Verantwortungsübernahme in Gesellschaft und 
Kirche trainiert und gestaltet werden? 
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EB Hessen mit neuem 
Schatzmeister 

Bei der Mitgliederversamm-
lung am 13. Juni 2023 wurde 
Rüdiger Weyer (Bild), der das 
Amt bereits kommissarisch 
übernommen hatte, zum 
neuen Schatzmeister gewählt. 
Rüdiger Weyer ist Lehrer für 

Mathematik und evangelische Religion und stellvertretender 
Schulleiter an der Elisabeth-Schule in Marburg. Er löst Nor-
bert Mai im Amt des Schatzmeisters ab, dem der EB Hessen 
für sein langjähriges Engagement herzlich dankt.

Wintersport und Theologie 

EB Hessen lädt zur Werkstatt am Berg im Kleinwalsertal ein.
Gemeinsam Skifahren, Snowboarden oder Schneeschuh-Wan-
dern, und die andere Hälfte des Tages diskutieren, was viele 
derzeit in Theologie und Kirche bewegt. Das ist die „Werkstatt 
am Berg“, kurz gesagt: die WAB. Der EB Hessen lädt bis zu 15 
junge und jung gebliebene Theologinnen und Theologen vom 18. bis zum 22. Februar 2024 ins österreichische Kleinwalsertal in 
eine einfache Skihütte mit deftiger Vollpension ein. „Der frische Wind im Kleinwalsertal soll hineinwehen in die geistigen und 
geistlichen Diskussionen junger Theolog:innen und kirchlich Engagierter“, das wünscht Juliane Schüz, promovierte Theologin 
aus Oestrich-Winkel, die diese sportlich-akademische Tagung organsiert. Die Teilnehmenden bringen dabei ein eigenes Thema 
für einen kurzen Impulsvortrag mit. Das Leitthema lautet: „Gegenwärtige Herausforderungen in Theologie und Kirche gestalten“. 
Beste Erfahrung mit einer Kombi-Veranstaltung dieser Art hat der EB Hessen bereits seit vielen Jahren mit der „Wertstatt am Prä-
bichl“ gemacht, eine gewinnbringende Kombination aus Wintersport und Denken in einer Gemeinschaft auf Zeit. 
Eine Anmeldung ist ab sofort möglich! eb-hessen.de/wab24

Freie Plätze für 
Studienfahrt 
nach Polen! 

Für die Studienfahrt 
„Kennenlernen – Di-
alog – Versöhnung“ 
des EB Hannover, vom 13. bis 18. September 2023 nach Bres-
lau und zur Dreizehnten Vollversammlung des Lutherischen 
Weltbundes nach Krakau, sind noch Plätze frei. Für Pastor:in-
nen der Hannoverschen Landeskirche wird diese Fahrt als 
Fortbildungsveranstaltung anerkannt. Weitere Informatio-
nen bei Pastorin Anna Henken: anna.henken@evlka.de. 
evangelischer-bund.de/landesverbaende/eb-hannover

...zur Förderung der wissenschaftlichen Arbeit auf den Gebieten der  
Ökumenischen Theologie und der Konfessionskunde in ihren exegeti-
schen, kirchengeschichtlichen, systematischen, religionswissenschaftli-
chen, praktisch-theologischen und religionspädagogischen Dimensionen.

Infos unter www.ebbayern.de/hochschulpreis

Hochschulpreis
des Evangelischen Bundes     Bayern 

Plakat HSP.indd   1 24.03.2011   10:46:27

Bewerben für den Hochschulpreis des EB Bayern! 

Einen neuen Hochschulpreis zur Förderung der wissenschaftli-
chen Arbeit auf den Gebieten der Ökumenischen Theologie und 
der Konfessionskunde in ihren exegetischen, kirchengeschicht-
lichen, systematischen, religionswissenschaftlichen, prak-
tisch-theologischen, religionspädagogischen und diakonischen 
Dimensionen hat der EB Bayern ausgeschrieben. Bewerben kön-
nen sich Studierende der Evangelischen Theologie im Haupt- oder 
Nebenfach, der Religionspädagogik (Uni, TH, PH, FH) und der 
Diakonik sowie Pfarramtskandidat:innen und Referendar:innen, 
die Mitglieder der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern 
sind. Vergeben wird der Hochschulpreis bei der Lutherstunde am 
18. Februar 2024. Bewerbungsschluss ist der 31. Oktober 2023.
evangelischer-bund.de/landesverbaende/eb-bayern/hochschulpreis

Kardinal Koch feierte Geburtstag in Bensheim
An seinem 73. Geburtstag war Kardinal Koch zu Gast im 
Konfessionskundlichen Institut des Evangelischen Bundes. 
Der Präfekt des Dikasteriums zur Förderung der Einheit der 
Christen ging in seinem Vortrag auf die Frage ein, wie Einheit 
unter den Konfessionen möglich ist. Die Leuenberger Konkor-
die und das Modell der GEKE – die der einzige multilaterale 
ökumenische Dialogpartner Roms ist – lobte er ausdrücklich 
als Weg der evangelischen Kirchen. Auf die ökumenischen 
Dialoge der römisch-katholischen Kirche sei er aber nicht 
ohne weiteres übertragbar. Koch bedauerte die Verengung 
konfessionell verstandener Begriffe. Auch als römisch-katho-
lischer Christ wolle er sich buchstäblich als „evangelisch“ be-
zeichnen können. Anderseits wünsche er sich, dass evangeli-
sche Christen sich mit den Worten des Glaubensbekenntnis-
ses von Nizäa zur „katholischen und apostolischen Kirche“ 
bekennen könnten. „Katholisch“ sei eben nicht nur konfessio-
nell zu deuten. (Fotos: Heike Lyding/epd-Bild)

Wanderausstellung „Was eint? Was trennt?“
Die Wanderausstellung des Evangelischen Bundes „Was eint? 
Was trennt?“ wurde erstmals auf dem Kirchentag in Nürn-
berg gezeigt und steht nun zur Ausleihe bereit. Die Ausstel-
lung wirft einen Blick darauf, wie in unterschiedlichen Kon-
fessionen gefeiert, gebetet und geglaubt wird. Was verbin-
det die christlichen Konfessionen? Welche Überzeugungen 
stehen trennend zwischen uns? Auf neun Roll-ups werden 
die Themen Glaube, Maria, Katholisch, Orthodox, Evange-
lisch, Taufe, Abendmahl, Ämter und Ökumene anschaulich 
aufgegriffen. Grundlage der Ausstellung, die insbesondere 
vom hessischen und bayerischen Landesverband erarbeitet 
wurde, bildet das Buch „Was eint? Was trennt?“ des Konfessi-
onskundlichen Instituts und des Johann-Adam-Möhler Insti-
tuts für Ökumenik. Die Internetseite zur Ausstellung vertieft 
die Themen und bietet weiterführende Texte sowie Arbeits-
material für Kirche, Gemeinde und kirchlich-theologisch In-
teressierte.
www.waseint-wastrennt.de

Jetzt anmelden! Neuer Aufbaukurs Konfessionskunde
Vom 15. bis 17. September 2023 und vom 26. bis 28. Januar 2024 bietet das Konfessionskundliche Insti-
tut einen neuen Aufbaukurs Konfessionskunde an. Der Kurs widmet sich verschiedenen konfessionel-
len Gottesdienstverständnissen und beleuchtet ihre Rückwirkungen auf Liturgie und Raum. Der erste 
Kursteil im September 2023 findet im Ökumenischen Institut der Benediktinerabtei Niederaltaich statt. 
Hier wird insbesondere der byzantinische Ritus – d.h. die orthodoxe Liturgie – im Fokus stehen. Der 
zweite Kursteil im Januar 2024 in Paderborn wird evangelisch-landeskirchliche, pfingstkirchliche und 
römisch-katholische Gottesdienst- und Raumverständnisse in den Blick nehmen. Anmeldungen (Kur-
steil A) bis 31. Juli (Kursteil B) bis 2. Oktober 2023 bei Britta Frischmuth-Zenker, Telefon: 06251 8433 
11, E-Mail: info@ki-eb.de.
www.konfessionskundliches-institut.de
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Aktuelles aus dem Wolfgang-Sucker-Haus

Impressionen vom  Kirchentag 
in Nürnberg 

7. bis 11. Juni 2023

Tanja Noé
Ihre Ansprechpartnerin in der Geschäfts-
stelle im WOLFGANG-SUCKER-HAUS

Geschäftszeiten
Montag bis Freitag, 8 Uhr – 12 Uhr
Telefon: 06251 843313, FAX: 06251 843328
E-Mail: tanja.noe@evangelischer-bund.de
Ernst-Ludwig-Straße 7, 64625 Bensheim

Wir freuen uns über Ihre Anmerkungen und Hinweise.

Veranstaltungsbox
Nähere Infos auf www.evangelischer-bund.de 

Zweiter Do. im Monat  Digitalformat #aufgetischt
Letzter Mi. im Monat  Digitalformat #ebstammtisch

7.-9.7.  Junges Forum Orthodoxie in  
Höxter-Brenkhausen

7.-9.9.  Junges Forum Freikirchen in Erzhausen  
(und online)

13.-18.9.  Studienfahrt nach Breslau & Krakau des  
EB Hannover

15.-17.9.  Aufbaukurs Konfessionskunde „Gottesdienst, 
Liturgie und Raum“ (Teil A) in Niederaltaich

5.10.  Mitgliederversammlung in Ulm
5.-7.10.  113. Generalversammlung  

„50 Jahre Leuenberger Konkordie“ in Ulm
17.-19.11.  Junges Forum Anglikanismus in Berlin  

(und online)

Ausblick 2024
26.-28.1.  Aufbaukurs Konfessionskunde „Gottesdienst, 

Liturgie und Raum“ (Teil B) in Paderborn
18.-22.2.  Wintersport und Theologie „Werkstatt am 

Berg“ im Kleinwalsertal 
23.-24.2.  Europäische Tagung für Konfessionskunde in 

Bensheim

Einladung zur Mitgliederversammlung des Evangelischen Bundes e� V�
Donnerstag, 5. Oktober 2023, 20.15 Uhr bis 21.15 Uhr

Haus der Begegnung, Grüner Hof 7, 89073 Ulm

Tagesordnung:
Andacht 
TOP 1: Begrüßung und Regularien (Dr. Christian Schad)
TOP 2: Bericht über die Tätigkeit des Evangelischen Bundes 
(Dr. Richard Janus)

TOP 3: Bericht über die Tätigkeit des Konfessionskundli-
chen Instituts (Dr. Dagmar Heller)
TOP 4: Bericht über die finanzielle Situation (Dr. Dietrich Pradt)
TOP 5: Ausblick auf die Generalversammlung Koblenz 2024
TOP 6: Verschiedenes

80� Geburtstag von Michael Plathow
Prof. Dr. Michael Plathow durfte am 27. Mai 2023 seinen 80. Geburtstag feiern. 
Von 2001 bis 2007 leitete er als Bundesdirektor des Evangelischen Bundes das 
Konfessionskundliche Institut. Plathow wurde bei Prof. Dr. Edmund Schlink pro-
moviert, 1979 erfolgte die Habilitation. 1986 wurde er zum apl. Professor für 
systematische Theologie an der Universität Heidelberg berufen. Als Leiter des 
Konfessionskundlichen Instituts arbeitete er in vielen Gremien der EKD und der 
VELKD mit, bis 2012 war er Mitglied des DÖSTA. Er veröffentlichte mehrere Mo-
nographien sowie zahlreiche Aufsätze, Artikel und Rezensionen. Wir wünschen 
Prof. Dr. Michael Plathow, der regelmäßig Gast bei Veranstaltungen des Konfes-
sionskundlichen Instituts ist, Gottes Segen und Geleit für das neue Lebensjahr!

Rückblick und Ausblick 
Wunderbare Tage auf dem Kirchentag in Nürnberg liegen hinter uns. 
Der Evangelische Bund und sein Konfessionskundliches Institut ha-
ben auf dem Markt der Möglichkeiten viele Gäste begrüßt. Gleich-
zeitig haben wir mit unseren zahlreichen Veranstaltungsformaten 
rund um die Ökumene Akzente gesetzt und Kontakte geknüpft. Wir 
sagen DANKE an alle, die vor und hinter den Kulissen mit uns ge-
wirbelt haben und unsere Teilnahme zu einem Erfolg werden ließen.
Gleichzeitig möchten wir nochmal herzlich zu unserer 113. Gene-
ralsversammlung vom 5. bis 7. Oktober 2023 in Ulm einladen. Wei-
tere Informationen finden Sie auf der Rückseite dieser Ausgabe.

Dr. Richard Janus Tanja Noé

pr
iv

at

22 Evangelische Orientierung 2/2023

ThemaGeschäftsstelle

mailto:tanja.noe@evangelischer-bund.de
http://www.evangelischer-bund.de


UNIVERSAL DECLARATION OF

#STANDUP4HUMANRIGHTSYEARS

HUMAN RIGHTSSARAH HARTWIG, GERMANY
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